
Idee Hauses Stolz. 
Roman von M. Grenz- 

(9. Fortsetzung.) 
»Eilen Sie, Herr Oberleutnani, 

un requieren Sie so schnell als mög- 
li in Parkdamm einen Krankenwa- 
gen; ohne einen solchen stehe ich bei 
dem Transport siir nichts«, sagte der 
Oberstabsarzt und Regimentsarzt 
Dr« Quirmikiti 

Herr von Weller wars einen erlaub- 
nisheischenden Blick aus den Grasen: 
,,Alles, was hier Hilfe schaffen kann!« 
sagte der und legte ein kleines Kissen 
das er zusammenaerollt in der Sattel- 
iasche bei sich gehabt hatte, behutsam 
unter des General-Z Haupt. 

Ernst Fibus kniete neben dem 
Vater. 

»Halten Sie seinen Kopf möglichst 
hoch, Herr Leutnant,« besabl der 
Oberitabsarzt »wir wollen sehen, ob 

«wir ihn hier zur Ader lassen können» 
denn wenn es länger als eine Stunde; 
dauert, bis wir ihn sortschassen tön- 
nen, ist es zu spät!« 

Der Unterar3t, der Stabsarzt und 
zwei heilgebilsen waren zur Stelle. 

Der Sohn hielt den Vater in seinen ( 
Armen, der Oberstabsarzt nahm die 

Instrumente ein kurzer Ruck 
das Blut strömte dick und schwer. 

Dann wurde die Ader verbunden 
und der Kranke röchelte leise, aber 

regelmäßig. 

c 

Die Truvpe mußte weite-, oer 

Oberst Gras Gittzow befahl aber, dasz 
die Aerzte und ein Heilgehilse dablie- 
ben, serner der Sohn des Kranken 
und vier Mann, die eventuell tragen 
helfen sollten, selbstredend mußte auch 
die Stabiordonnanz und der Bursche 
des Generals zur Stelle bleiben. 

Dann riickte das Regisnent ab. 
Das Dröhnen der vielen Tritte aus 
dem hartgetrortneten Boden gab eine 
Erschtitterung, Ernst spiirte sie in sei- 
nen haltenden Armen, der Unterarzt 
sprang hinzu. 

«Um Gotteswillen keine Erschiitte-. 
rungi« schrie der Negimentsarzt 
Suchte. sachte hoben ihn die Herren in 
die höhe und hielten ihn iiber dem; 
Erdboden, bis die Tritte der mar- 

schierenden Truppe nicht mehr zu spü- 
ren waren. 

Da larn in vollem Trabe der Kran- 
kenwaaen aus Parkdamm, zwei Leute 
begleiteten ibn und brachten Ernst 
Fidus eine Karte des Oberleutaants 
von Weller 

»Ein zu Jhrer Frau Mutter ge- 
gangen, sie schonend vorzubereiten- 

v « 

Wie dantte Ernst ihm diesen Takt 
oon Versen. 

Nun wurde der Kranke in den Wa- 

geen getragen, der Stabsarzt begleitete 
n can-port, Ernst stieg zu Pserde, 

die Burschen und Ordonnanzen des- 
gleichen, dann setzte sich der Manieri- 
tvaaen in Bewegung. 

II e- es 

Jella von Osterwitt siiblte sich zu 
ihrer eigenen Ueberraschung sehr wohl 
im Haufe Vochweri. 

Sie hatte durch Frau Snlviens 
Vermittlung eine angenehme Unter- 
haltuna in einem Daushaltungskursus 
mit Weißniihen und Schneider-ei ge- 
sunden, den auch Dilde besuchte, mit 
welcher sie auch bald eine gewisse 
Freundschaft verband. 

Die beiden Mädchen gingen jeden 
morgen triih um 8 Uhr zu ihren 
Stunden und sanden aus dem Wege 
so viel zu« schwatzen und zu lachen, 

Lasset ein fester Mit zwischen ihnen 
ut 
Unne blieb der Schwester ihres Ju- 

endfteundes feemdetx fie ging ihren 
llen Weg allein. fie arbeitete und 
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«Sagen Sie ihm diesmal ich 
hätte ein Narkotiium gesunden, besser 
und nützlicher als die weiteste Neise«, 
erwiderte Jella. »Ich arbeite und 
fühle mich befriedigt, da meine Arbeit 
vielen nützen soll —- und daran habe 
ich meine Freude —- und grüßen Sie 
den Prinzen Alexander, und wenns 
auch schwer ist und zuerst weh tut, 

seine Pflicht tun und sich selber besie- 
;gen, das ist das Beste, was der 
Mensch tun kann!« 

An diesem Abend blieben Hilde und 
Berun eine Viertelstunde allein im 
Salon, als dann Frau Sylvie herein- 
lam, erwartend, Anne sei wenigstens 
zugegen, saßen die beiden schweigend 
in der Fensternische des Erkers und 
sahen aus die stille Straße hinab. 

Als sie die Mutter gewahrten, 
stand Hilde aus, ging aus sie zu und 
sagte: »Mutter, verzeih', ich habe, 
glaube ich, eine Dummheit gemacht. 
der Herr da« —- sie deutete aus den 
Adjutanten —— »sucht eine Frau —- 

ich werde die Position bei ihm an- 

nehmen, wenn du erlaubst denn 
er lann sich noch nicht mal ein But- 
terbrot selber streichen und ehe 
ich ihn verhungern lasse.« 

Berun stand hinter dem jungen 
Mädchen, maß es mit glühenden, ver- 
iiebten Blicken und sagte mit jener 
Heiterkeit, die die Folge großer Er- 
regung zu sein pflegt- 

»O Frau Sylvie. bin ich denn 
williommrnt Jch habe die kleine 
Hilde so unmenschlich lieb wer- 
den Sie und Herr Forstrat" 

Er hielt inne, die Kehle war ihm 
wie zugeschniirt. 

»Ich denke, wir werden« lieber Be- 
run denn wir wissen es schon 
lange Ernst Fidus hats uns im 
ersten Frühling gesteckt. « 

,,!Mama« 
Bilde umbalste die Mutter, und 

seht kam auch Anne, tamen Jelta, 
die Kleinen, Karl ..... 

Noch am selben Abend wurde Hil- 
dens Verlobung bei schäumendem 
Rheinwein gefeiert. 

Jelta war’ö tief wehmiitig zu 
Sinn. 

Sie dachte an das, was sie aufge- 
geben, um ehrlich zu bleiben. um ei- 
ner edlen und reinen Fürstin teine 
tritbe Stunde zu bereiten, und an den 
Prinzen, der unter der Trennung 
schwerer litt, wie sie selber, weil er 

noch nicht entsagen gelernt, noch nie 
sich einem anderer-. Willen hatte.un- 
terordnen müssen. 

Nun stand troß aller Opfer auch 
noch das Aufgeben der Heirat fiir die 
arme Prinzeß Adelgttnde auf dem 
Spielt 

Jella wußte nur zu gut, daß diese 
den Prinzen liebte und ihr Schicksal 
schwer ertragen würde. 

Wie glücklich diese kleine, frische 

Filde wart So ohne iede Komplim- 
ton ohne ernste, schwrrwiegende Hin- 
dernisse ging sie glatt als Erste 
durchs Ziel! 

Sie war durchaus nicht schön, ein 
niedliches rundes kleines Mädel mit 
blonden Zöper und einem lustigen, 
kleinen Stumpsnäschem aber immer 

gleichmäßig gut und freundlich, ohne 
» aunen und auch ohne Ansprüche, 
aber doch immer sich bewußt wer sie 
war Und daß sie es verstand sich 

sgroßartig taiivoll zu benehmen, war 

sein Crziebungsresultat von Frau 
Sylvie und Fräulein Wendler. 

Berun war sehr glücklich schon der 
Silvesterball hatte ihm seine Gefühle 

tlargemacht daß er aber so schnell 
nnd so glänzend siegen würde, hatte Zer doch nicht zu hoffen gewagt. 

Anna schrieb das frobe Ereignis in 
ihrer Familie an Ernst Fidus von 

psterwiß Das war am 19. Mai, 
jenem Tage an dem das Regiment 
Viktoria nach dem Uebungsplaß auf- 

brach, ienem 19. Mai, der ein so tra- 
isches Geschick iiir die Osterwiße in isch bergen sollte. 

I 
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«gen zu werden...eine Botschaft vom 
Herrn General!« 

»Was, mein Mann isi ja kaum 
über’s Weichbild der Stadt hinauss« 
fragte Frau von Osterwitz. »Hm er 
was vergessen?" 

Keine Ahnung tündete der Fran, 
was ihr bevorstände. 

»Nein, gnädige Fran," sagte Luise, 
und trotz aller Mühe, sich zu beherr- 
schen-! stürzten ihr die Tränen aus 
den alten Augen, »der Herr ist mit 
dem Pferd-" 

Frau von Osterin faßte sich mit 
einer verzweifelten Gebärde an den 
Kopf: 

»Laß Herrn von Weller hereint« 
sagte sie tonlos. 

Der Brigadeadjutant erschien. 
Sie ging ihm langsam entgegen. 
»Seht mein Manni« Weiter fragte 

sie nicht« 
»Gott sei Dant, ja!« sagte Wellen 
»So sagen Sie mir, bitte, alles, 

aged kann ich hören nun er 
e .« 

Der Adjutant berichtete. 
Die Hitze war schuld. Der Gene- 

ral hatte sich wohi nicht ganz gut ge- 
siihlt, daher sei ihm die Hitze von 
Anfang an ungemiitlich gewesen. Er 
hatte zu Weller gesagt: »Wenn ich 
heute nicht reiten brauchte, ich gäbe 
was drum, aber der iönigliche Dienst 
geht allem vori« Dann draußen 
zwischen den Feldern hatte er plötz- 
lich sein Pferd pariert und gesagt: 

»Giißow, reiie allein mit deinen 
Leuten weiter mir ist satal zu- 
mute Weller, ich muß einen 
Augenblick rasten.« 

Dann biiumtr er sich plöhlich hoch 
aus griss ans Herz und-sank mit 
einem unartitulierten Wehlaut vom 
Pferde. 

Das war der Vorgang, durch den 
die Truppe zum Stehen gekommen 
war. 

Frau von Osterwitz reichte dem 
Oberleutnant die Hand. 

»Ich dante Ihnen, Herr von Wel- 
ler. Wann kann mein armer Mann 
hier seini«’ 

Der Adjutant teilte das Nötige 
mit, dann mußte Luise ihm ein Glas 
eisgetiihlte Bowle bringen, er mußte 
sich auch mit einem meiß störten. 

Luise ordnete inzwischen die Kran- 
lenstube, ein Gartenzimmer, das ganz 
itill hinten hinaus lag, ein breites 

fFenster hatte, das mitten ins Grün 
der Bäume sah. 

» Als Weller sich verabschiedete, 
zdantte ihm Frau Manon nochmals. 
s »Wollen Sie ein Telegramm an 

smeine Eltern mitnehmen?« bat sie. 
Sie segte es aus. 
»Jelia muß es auch wissen«, mur- 

melte sie. 
Aber die Mutter konnte sich nicht 

entschließen, der Tochter die traurige 
Kunde zu senden. 

; Weller wollte das tun, er sagte es 
Haber nicht. 
I Dann ging er. 

; Nun erst sand Frau Manon 
Sammlung. 

Die Nachricht hatte sie erfaßt, aber 
nicht den ganzen, fürchterlichen Ernst 
der Lage. 

Was sollte werden wenn er, 
der Inhalt, der Abgott ihres Lebens 
starb? Oh, dann dann durfte 
es nicht geschehen. daß Ernst Fidus, 
ihr Sohn, seine Wege ging, daß er 

sich unwiirdig machte in ihren Augen 
und ein Komödiant wurde! 

Und dann Jeltai Die gute Stel- 
lung als hosdaine hatte sie sich ver- 
schlagen ...Vermiigen besaß sie nicht. 
Von der Witwenpension der Mutteri 

O Gott« mein Gott! Wittwe! —- 

Das war siir Manon von Osterwitz 
zu viel! Sie brach in jammervolles 
Weinen aus. 

Schon jeIt fühiie sie sich Rückse- 
seit, von aller Welt dersto en und 
verlassmt 

Lnise taer herein und bat, sie möge 
das immer ansehen, das sie zurecht 
ge t hatte. 

Aber die Generatio winkte ad. 
Es wird schon Ostt sein!« sagte 

ste. »Ich. was solik ! mir werden 
» weis VIII ones mir Wehrpf- 

Sie dachte mer an ihr ei errei. 
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was ihre Freude. idr Glück ausge- 
macht hatte. 
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Ein herzzerreißendes Lächeln slog 
über ihr verweintes Gesicht. 

»Laß mich, ich habe die« guten Zei- 
ten ja mit ihm geteilt ich will 
die .bösen auch ungeteilt mit ihm tra- 
gen.« 

Als sie in das Zimmer trat, erhob 
sich der Stabsarzt, der neben dem 
Lager gesessen hatte, und verbeugte 
sich tief. 

Sie reichte ihm schweigend die 
Hand. 

Bei dem Ins-lief des geliebien Gul- 
ten drohten die Kräfte sie wieder zu 
verlassen, aber mit aller Gewalt riß 
sie sich zusammen. 

Sie hörte aufmerksam aus die An- 
ordnung des Arztes. sah, wie der 
eine Lazarettgehilse den Eisumschlag 
erneuerte, und nahm den Platz am 
Bette des Gemahlg mit stiller Fas- 
sung ein. Ernst Fidus hatte noch 
viel zu tun, erst galt es, sein Ur- 
laubsgesuch einzureichen, dann aber 
schrieb erfan den Großvater, an Jel- 
ta, zuletz an Anne. 

Jn der Stadt hatte sich die Nach- 
richt von der Erkrankung des Gene- 
rals rasch verbreitet. Durch den 
Krankenwagen und die zurückkehren- 
den Aerzte war man zuerst aufmerk- 
sam geworden, und auch im Hause 
des Grafen Gützow erfuhr man durch 
den Oberleutnant Weller, was ge- 
schehen war. 

Regina von Rott war die erste, die 
ins Generalshauö ainw sich verstört- 
ltch nach dem Unfali zu ertundigen. 
Sie trat gerade ins Portal, als Ernst 
Fidus, zwei Briese in der hand, her- 
auslam. 

Wo war sein Groll, wo an oa 

Mißtrauen, mit dem er vor etwa 
ehn Stunden aus dem Tore ge- fch tten war? 

ina reichte ihm still die and. 
»Armer Freund, Gott-hefe Ih- 

nen!« sagte sie warm. 
Dann bot sie sich zu jedweder Hil- 

feleistung an. 

Daß«sie die Generalin nicht spre- 
chen konnte, war ihr erklärlich, un 

plötzlich sagte sie: « 

»Ich werde mich bei Jhnen im Sa- 
lon installieren, denn es werden un- 

zählige Besucher kommen; empfangen 
»und abgefertigt wollen sie alle sein. 
IJhre Mutter ist bei dem Kranken 
’nötig, Sie werden auch nicht in der 

Stimmung sein, sich mit den gleich- 
gültigen Leuten eingehend zu unter- 
halten. So werde ich das Auskunsis- 
bureau darstellen und die Menschen 
empfangen. Jch gehe nur noch mal 

» 

nach Hause, der Tanie meine Abwe-» 
senheit zu erklären!" ! 

Sie dachten sich in diesen ernsten; 
Augenblicken beide nichts dabei. Dies 
Klatschsucht vieler unbeschäftigters 
Damen der kleinen Garnison, deren» 
Sensationsbedürsnis sie eiligst zu; 
Frau von Osterwitz trieb, aber fand! 
sofort ein glänzendeö Unterbaltungs- 
thema, und jede einzelne bekrittelte 
das Unpassende der Situation, daß 
Fräulein von Rott die Fragenden 
empfing und Auskunft erteilte. 

»Gerade als wenn sie schon die 
Schwiegertochter wäret« zischelten die 
einen. 

.,Ein schlecht gewählter Augenblick, 
sich als Verlobte zu zeigen!« mein- 
ten die andern. 

Es kamen aber nicht nur am an- 

dern Tage Besucher und Besucherins 
nen, sondern unzählige Karten, Brie- 
fe, Telegraknme mit Anfragen nach 
dem Befinden des Generals, denn die 
Zeitungen hatten denUngliicksfall be- 
reits gebracht. Alles sollte beant- 

.n«ortet werden, und da war Rings 
Hilfe einfach unbezahlbar und wirk- 
lich nötig. 

Ernst Fidits hatte ihr Vollmacht 
gegeben, zu schreiben nnd zu lagen. 

»was sie wolle. Weitres-i waren sie 
Halle, die Sache weniger gefabrvoll 
lhinzuftellem wie sie wirklich war- 
1 Sohn und Gattin teilten lich mit 
jder alten Luise in die Pflegt des. 
Kranlen. der noch immer ohne Be- 
wußtsein dalag und dessen Brust in 
ieftigem Fieber auf und ab flog. 

z Eis- smd Umfthtz Blutes-· 
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qungen ein« 
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Sie sich die Nachtwache nicht neh- 
men. Armen junger Freund Es 
wird voraussichtlich die legte sein!« 

Ernst Fidus beugte sich wie ein 
junger Baum im Sturme. Für ihn 
erlosch ja mit diesen zwei Augen 
alles, und in ewigem Dunkel wür- 
de er trauervolle Tage leben- 

s 
»Und die Mutters« fragte er lei- 

e. 

»Lassen Sie sie schlafen, helfen 
kann sie nichts!« 

Dann ging der Arzt 
Der junge Osfizier ging in das 

Krankenzimmer zurück. Er schickte 
den Wärter ins Nebenzimmer, er al- 
lein wollte diese letzten Stunden bei 
dem Vater sein Aber die Mutter, 
die ihn liebte, mehr als alles in der 
Welt, hatte ja schließlich doch das 
erste Recht. 

So schickte er Luise zu ihr, ob sie 
kommen möge. 

Dann saßen sie nebenaneinder am 
Bette. Sie hielt des Kranken gefühl- 
lose Rechte, indessen Ernst in stum- 
mem Brüten an der linken Seite 
Wache hielt. 

Von Jella war noch keine Nach- 
richt gekommen. Draußen lag die 
schwere, aewitterschwiile Maiennacht. 

Ab und zu schoß ein fahler Strahl 
über Himmel, Wetterleuchten! —» 
Fern, eit in.der Ferne, rollte. taum« 
noch vernehmbar, der Donner. —- 

Leis ging unten die schwere Haustür. 
Sie horchten mit dem von der 

netvösen Spannung geschärften Ge- 
or. 

Schritte im Vorvlatz, Luisens 
Stimme, gedätnpst, kaum vernehm- 
bar. Dann wurde nebenan die 
Tür geöffnet 

Ernst Fidus stand aus. 
Die Mutter lauschte 
Dann ein leiser Laut der Ueber- 

raschung. » 

Jelka war gekommen, mit ihr An- s 
Jne und Frau von Hochwert. Sie 
waren nur mit bis ans Tor gekom- 
men, dann, nachdem sie von Luise 
gehört, wie schlimm es stehe, fuhren 
sie Ins Hotet 

Zetra war in ihrer weseurapasr 
sicher bis hierher gelangt. 

Wie dankbar Ernst Fidug den bei- 
den sitr ihre zarte Sorge um seine 
Schwester war. 

Nun wollte Jelka hören, wolltet 
den Vater sehen, sprechen. Schluch- 
zend und aufgeregt siel sie der al- 
ten Luise in die Arme, die Genera- 
lin selber wurde durch der Tochter 
baltloses Weinen von neuem auqu- 
regt, bis Ernst sie beide aus der 
Krankenstube entfernte. Aber die 
Mutter schlich doch wieder herein, 
während die alte Dienerin ihr Fräu- 
lein zu Bette brachte, das einzige, 
tan jetzt siir Jella not tat. 

Nun schlief sie schön den festen 
Schlaf der Jugend, denn sie ahnte 
ja nicht, wie nahe das Ende des ge- 
liebten Vaters, dessen Liebling sie 
nnmer gewesen war. 

Frau von Osterwitz hatte die· 
Hand des Kranken losgelassen und 
sich auf das lleine Sosa am Fen- 
ster gesetzt. Ernst Fidus allein saß 
am Bette. 

Plöhlich schlug der General die 
Augen aus, sein angstvoll suchender 
Blick fiel aus den einzigen Sohn. 

»Ernst Fidus«, slüsterte er mit 
rauher, halberstickter Stimme. 

Der beugte sich über ihn. 
Die Mutter schlich leise herbei und 

nahm ihren Platz wieder ein. 
»Liebe: Vater, möchtest du trin-· 

len?« fragte Ernst und reichte Ihm 
den eisgetiihlten Becher. 

Der Kranke winkte ab: »Nein!« 
Dann sagte er mit Anstrengung: 

,.Sind wir alleini« 
»Da, die Mutter«, antwortete be- 

tiommen der junge Mann. 
»Sie ist es —- die arme kleine Ma- 

nan«, sagte er, immer die Wortel 
turz und mit größter Anstrengung( 
hervorstehend —- wiihrend sie seines 

Dand an die Lippen paßte H 
«Sohn.« sagte er dann. »du —i 
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I »Hab- Dank nik an- Liehe, mein 
Weibl« Und dann: »Ernst Ftdux 
du bist der Letzte —- stebe Mutter 
und Schwester zur Seite — ein 
Osterin darf nur in des Königs 
Rock sterben —- die Armee — mein 
Herr und Kaiser —- dir mein Sobal« 

Er legte sich erschöpft in das Kis- 
sen zurück, es war, als sei alles vor- 

über, aber der Gedanke, daß sein 
einziger Sohn dennnoch abtriinnig 
werden Eime, daß fein Lieb-sing hin 
Tochter, schut3- und hilflos zurück- 
bleiben müßte, die Qual weckte ihn 
noch einmal aus dem schon nahenden 
.Todesschlummer. 

Er richtete sich wieder mühsam 
aus, während die Gattin ihn stück- 
,»Jklka«, fügte er. Ernst stürzte 

hinaus, die Schwester zu holen, und 
kehrte sofort zurück, um keine Se- 
tunde zu verlieren. Er hatte in die- 
sem Augenblick, als er das Zimmer 
verlassen und die Nachtluft draußen 
aus dem Gange zum offenen Fen- 
ster hereinströmte» den Entschluß ge- 
faßt, er wollte ein treuer Sohn- 
der Erbe der Osterwitze, ein Soldat 
sein —- nichts weiter. 

Als er sich an des Vaters Seite 
niederließ, sagte er und ergriff dte 
erkaltende Hand mit heißer Inbrunst- 

,,Vater, ich gelobe dir, vor Gott 
und meiner Mutter — ich werde 
nicht zur Bühne gehen!« 

Als Jelta mit der alten Luise ei- 
nen Augenblick feste-e Mit groß und 
entsetzt aufgerisfenen Augen, noch 
halb taumelnd von der Müdigkeit, 
aus der siedie Alte geweckt hatte, 
eintrat, lag der General friedlich 
ausgestreckt aus seinem Lager, ein 
Ausdruck unendlicher Ruhe, eines 
uberirdischen Friedens glänzte auf 
feinem Gesicht· 

Ganz leise ging der Atem —- kOUM 
hör-hart 

Als Jelka sich näherte, brach sie 
in Schluchzen aus. 

»Vater, lieber-, guter Vaterl« 
Er öffnete langsam die Augen. 
»Da,« sagte er taum vernehm- 

bar, »dein Bruder —- halte zu ihm 
—- sei treu und wahr — mein Kind 
— Manon! —- Ah —— der Präsens 
tiermarschl Vorwärts!« Er hob sich, 
als wollte er aus dem Sattel hin- 
sehen über weites Feld —- zu seiner 
Truppe, und dann zurücksallend rief 
cr laut: »Marsch —- hurra — hur- 
ra — hart-at« 

Er sank zurück. Die Hände, die 
seine Gattin hielt, lrampsten sich ei- 
nen Augenblick zusammen —- dann 
streckten sie sich. »Es war ganz still 
im Zimmer, nur die Fittiche des 
Todesengels rauschten durch die Mai- 
ennacht. 
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Der- alte Schauspieler hiltini 
wanderte mit rastlosen Schritten 
durch seine Zimmer, er wartete —- 

seit Tagen. seit Wochen wartete er 
— und der, aus dessen Schritt er 
mit dem ganzen Fein esühl,»der Sin- 
ne eines Blinden Forchte — der 
tam nicht. Wohl hatten sie ihm et- 

zählt, daß der General von Oster- 
tnin Ende Mai gestorben wäre, sei- 
re Frau hatte sogar ein paar Spar- 

roschen abgeholt und einen Kranz 
ür den Sarg des Entschlafenen ge- 

tauft, die Zeitungen brachten große 
Nachruse« die Fürstin war zum Lei- 
clienbegängnis mit beiden Prinzessin- 
nen und dein Bräutigam Agelgundes, 
dein Prinzen Alexander von Hohen- 
gtatsMeieritz, erschienen. Der Sohn. 
trug aus schwarzem Kissen die vielen 
Orden des Entschlafeneu hinter dem 
Sarge her. Das Leibpierd führte der 
Bursche, der seinem Herrn zuliebe 
lavituliert hatte und schon von Mei- 
eii mitgetotnmen war. Alles das 
wu te man im Gnadenlzäuschrn am 
Part, aber was in jener legten, 
fürchterlichen Stunde zwischen Va- 
ter und Sohn gesprochen und gelobt 
worden war, das wußte keiner. 

Frau von Osterin und Jelta 
waren mit den alten Verrscbaslen 
Lanorte nach Ostpreußen mit aus- 
Gut gereist — Ernst Fidus dem Ne- 
Aiment auf den liebst-Jesus Isch- 
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Hatte er sich schon immer von den 
Kameraden tern gehalten, seht tat 
er's noch mehr. lik war in m tie- 
ter Trauer. und diese Trauer ehrte 
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Cel- Gebuktsma war so still. w 
ohne Scug und Klang heilt-usw« 
km das et mändisz wurde. iesi mit 
ein-ad wenig Jahren. das machte 
m Oe Git- lcichtm die sonst durch 
km Votum-dicken hätten entflohe- 
müsset-. 
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